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Vorbereitung.
Die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti, die Liebe Gottes,

und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes, ſey mit
uns allen. Amen!

eliebte und durch das Blut Jeſu Chriſti theuer er—
kaufte Freunde! Wer den Apoſtel Paulum ho

ſeine Hausgenoſſen nicht verſorge, der habe den Glauben
verlaugnet, und ſey arger als ein Heyde; dem mochte es faſt
fremde vorkommen, daß der Geiſt Gottes eine ſo gar große Ein—
ſcharfung von einer Sache nothig geachtet habe, von der man
mochte glauben, die Vernunft allein dringe einen jeden ſchon ge—
nug dazu; ja ſie werde manchmal eher zum Nachtheil der Sa—
che Gottes ubertrieben, als vergeſſen oder verabſaumet. Man
ſiehet taglch noch, was Haggai ſeinem Volke vorhielte, daß, da vass. 4
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4 Die unter Chriſten faſt aufhorende Sorge,

ein jeder auf ſein Haus eilet, eben dadurch des Herrn Haus
in allerley Verſtande wuſte ſtehet. Und die Einwendung:

1B. Moſ. zo, Wenn ſoll ich mein Haus verſorgen? iſt nur allzuofte in
zo. der Welt der Vorwand des irdiſchen Sinnes, wenn man Men—

ſchen zu dem was droben iſt, noch ſo dringende zu erwecken ſu—
chet. Was konnte alſo den Apoſtel bewegen, gleichwohl dieſe
Verſorgung ſeiner eigenen Hausgenoſſen, Chriſten mit einem ſo
gar großen Ernſt ans Herz zu legen, daß er die Unterlaſſung da—
von, als eine Verlaugnung des Glaubens, in der man arger wur—
de als ein Heyde, ihnen vorzuſtellen werth achtete?

Jch will da nicht laugnen, daß hierzu die unter den damals
im Grund verderbten Sitten der Henden, gewiß auch in Anſe—
hung der leiblichen Verſorgung, gemein gewordene verkehrte
Haushaltung und Verlaſſung der Seinigen, Paulo Gelegenheit
konne gegeben haben. Und es iſt moglich, daß darinnen auch
etwa außerliche Bekenner des Namens Chriſti, ſich jenen gleich
zu ſtellen, ſchon damals unter dem Scheine der Gottſeligkeit an—
fangen mochten; wie hernach dieſer Vorwand ſo vielmal zur Be—
ſchonigung gebraucht worden, wenn man in ſelbſt erwahlter
Geiſtlichkeit in dem Berufe und Stande, darinnen man berufen
worden, zu bleiben fur unrecht gehalten. Und da es an betrub—
ten Exempeln niemals fehlet, von Menſchen, die weder Vernunft

Spruchw.in, noch Chriſtenthum abhalt, ihr eigen Haus zu verſtoren und
i9.C.nn, a7. zu betruben: ſo ware auch in dieſem Abſehen, der Eifer Pauli

nicht zu hoch getrieben, wenn er Chriſten dieß zu Gemuthe fuh—
rete, dieſe Sache, wie ſchlecht und weltlich ſie auch ausſehe, ſey
vor Gott doch ganz hoch geachtet, und es komme vor ihm“ auch
die Art, wie unſer Haus verwaltet werde, in Rechnung. Da—
her er hinzuſetzen konnte: ein Chriſt ſey in Verabſaumung dieſer
auch leiblichen Pflicht, die er beſſer als ein Heyde einſehen ſollte,
ein deſto großerer Schandfleck des allerheiligſten Glaubens, den
er bekenne, und mithin wirklich desfalls arger als ein Heyde.

Man
Apud Dominum etiam diſeiplina domut noſtrae geftimatur. Tertulliunus

de idololatria. CAV. p. 4. A.



in und mit ihrem Haüſe Gott recht heiliglich zu dienen. 5

Man mag aber kuhnlich ſagen, der Apoſtel meyne durch die—
ſes (æeoioay) verſorgen, gewiß mehr* als bloße leibliche Ernah—
rung oder andere Erhaltung. Wie ſeine Worte unmittelbar
mit  dem zuſammenhangen, was er vorher von einer Wittwe er—
fordert hatte, ihre eigene Hauſer gottlich zu regieren; und iTim.54.
wie er zuvor von Dienern Gottes dieſe Eigenſchaft beſonders er—
wahnet hatte, daß ſie ihren eigenen Hauſern wohl vorſtehen C.2, 4.1.
ſollten: ſo war ohne Zweifel das Verſorgen ſeiner Hausgenoſ—
ſen, deſſen. Verſaumung Paulus einem Chriſten ſo hoch anrech—
net, ganz beſonders auf dieß geiſtliche auch zugleich gemeynet.
Wer dieß Vorſtehen ſeines eigenen Hauſes leichtſinnig verſaume,
und der Muhe nicht werth achte, den Schluß zu faſſen und red—
lich auszuuben, er und auch ſein Haus wollen dem Herrn Joſ.24 15.
dienen; der, ſpricht der Apoſtel, zeige, daß ihm ſein allerheilig—

ſter Glaube vielweniger zu Herzen gehe, als Heyden ihr Aber—
glaube, die ihre Hauſer mit ihren ſo genannten (penatibus)
Hausgottern in ihrer Unwiſſenheit ſo gut ſie konnten Gott zu
heiligen, und allen, die mit ihnen darinnen wohneten, das einzu
pragen ſich ſchuldig achteten.

Sollte ein Chriſt, wenn er Pauli Worte ſo anſiehet, dabey
konnen gleichgultig bleiben? Und iſt es nicht billig, meine Ge—
liebten, daß ein jeder unter uns, er ſey in welchem Stande er
wolle, heute an das erwecket werde zu gedenken, und bey einem
großen Exempel, das unſer Evangelium uns wird vorhalten, von
einem auf eine hochſtſelige Weiſe recht gottlich regiecten Hauſe,

zu deſſen Nachfolge die Gnade von Gott ſo zu erbitten: Hilf,
daß in meinem Stande ich thu, was Dir gefallt? So wollen wir
denn itzt ſingende und bethende darzu den Anfang machen.

A3 Text.v Nhovoiey —dd— Chryſoſtomus Honuiil.
AlV. in J. au Zimoth. I. l. T. A. J. baj. A.



6 RNDie unter Chriſten faſt aufhorende Sorge,

Text.
Evang. am 21. Sonnt. nach Trinit. Joh. 4, 47254.

1nd es war ein Konigiſcher, deß Sohn lag krank
»v zu Capernaum. Dieſer horete, daß Jeus kam

J

aus Judaa in Galilaam, und gieng hin zu ihm, und
bat ihn, daß er hinab kame, und hulre ſeinem Sohn:
denn er war todtkrank. Und Jeſus ſprach zu ihm:
Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder ſehet, ſo glaubet
ihr nicht. Der Konigiſche ſprach zu ihm: Herr,
komm hinab, ehe denn mein Kind ſtirbt. Jeſus
ſpricht zu ihm: Gehe hin, dein Sohn lebet. Der
Menſch glaubte dem Wort, das Jeſus zu ihm ſagte,
und gieng hin. Und indem er hinab gieng, begegneten
ihm ſeine Knechte, verkundigten ihm und ſprachen:
Dein Kind lebet. Da forſchete er von ihnen die Stunde,
in welcher es beſſer mit ihm worden war. Und ſie ſpra—
chen zu ihm: Geſtern um die ſiebente Stunde verließ
ihn das Fieber. Da merkte der Vater, daß es um die
Stunde ware, in welcher Jeſus zu ihm geſaget hatte:
Dein Sohn lebet. Und er glaubete mit ſeinem ganzen
Hauſe. Das iſt nun das andere Zeichen, das Jeſus
that, da er aus Judaa in Galilaam kam.

Eingang.nandachtige und in Jeſu gottgeheiligte Zuhorer! So
ra fremde uberhaupt die eigentliche Beſchaffenheit desC

die großeſten Gelehrten faſt darinnen einſtimmig worden, ihn
Ausſatzes unter dem Volk Jſtael uns jetzo iſt, daß

großten



in und mit ihrem Hauſe Gott recht heiliglich zu dienen. 7

großtentheils als eine außerordentliche Art von anſteckender
Krankheit anzuſehen, wormit Gott eben das Volk, welchem er
außerordentliche Gnade vor allen Volkern erwies, ganz beſonders
auch bey ſeinen Sunden heimſuchen, und die Haßlichkeit derſelben in

dieſem Bilde an ihrem eigenen Leibe vorſtellen wollte: Eben ſo un
bekannt iſt es auch, was dabey das levitiſche Geſetz von einem be—
ſondern Ausſatze, der auch an Hauſern ſich zeigen wurde, im
14 Cap. des 3 Buchs Moſis v. 34 ſo ausfuhrlich verordnet; und
ſo ſchwer iſt es zu finden, in was dieſer Ausſatz eigentlich beſtan—
den. So viel iſt aber wenigſtens aus der ganzen Verord—
nung zu erſehen, daß der Ausſatz, als etwas anfalliges, von
Gott vorgeſtellet worden, welches nur allzu leichte weiter um ſich
freſſen, und alſo nicht nur durch Beruhrung der damit angeſteck.
ten Menſchen, ſondern auch angeſteckter Orte, andern mitge—
theilet werden konne, wo man nicht davor bey Zeiten vorbeuge.
Daher fallt jedem in die Augen, daß, wie man noch in unſern Ta—
gen Hauſer, wo Menſchen- oder Viehſeuche ſich außert, verſchließt,

und als unreine und anſteckende anſiehet; alſo in Anſehung des
Ausſatzes, ob zwar mit andern Umſtanden, durch wiederholte:B. Moſ.ia,
Verſchließung und immer wieder geſchehene Beſichtigung des 3843.
Prieſters von ſieben zu ſieben Tagen, die Unreinigkeit eines Hau
ſes geprufet worden. Und wenn dieſe zugenommen, ſo iſt die
auf dieſen Fall endlich ausdrucklich verordnete Abbrechung des V.45.
ganzen Hauſes, deſſen Steine und Holz und Leim man
vor die Stadt an einen unreinen Ort mußte fuhren laſſen,
weil ein freſſender unheilbarer Ausſatz daran befunden worden,
eines Theils ein Merkmaal, wie wichtig das Uebel muſſe ſeyn ge
weſen, dem nicht anders, als durch vollige Abbrechung abgehol—
fen werden konnen. Andern Theils aber iſt es auch in Anſehung
geiſtlichen Warnung, die Gott in dieſer Sache vorhatte, ge

wiß

 Man ſehe des Hochw. Herrn Kanzlers von Mosheim Anmerkungen zu
Auguſtin Calmets Bibliſchen Unterſuchungen, II. Theil, 12. Unterſuchung,

G. 1z8 f. und 184.



8 Die unter Chriſten faſt aufhorende Sorge,
wiß etwas, das nicht obenhin und ohne Urſache von der gottli—
chen Weisheit geordnet worden. Vergleichet man namlich mit
dieſer Verordnung die denkwurdigen Ausdrucke zweyer Prophe

Zachar.z4. ten, wenn ſie ſagen: der Fluch komme uber das Haus des
Gottloſen, und bleibe darinnen, und verzehre es, ſammt
ſeinem Holz und Steinen; und hinwiederum: es antworte

Habac. 2, in. ten endlich wider den Gottloſen auch Steine und Balcken
im Geſparre: ſo kann man gleich innen werden, was der Aus
fatz der Hauſer in Jſrael aus Gottes Abſicht gar beſonders ihnen
vorbilden ſollen. Gewiß nichts anders, als die anſteckende
Seuche der Sunde, wie ſie ganze Hauſer-endlich ergreife, wie
ſie gleichſam einen verzehrenden und freſſenden Fluch auf und in
dieſelben dringe, der zuletzt Holz und Steine, wenn ich ſo reden
mag, angreife, und alles zum Untergang reif mache.

War nun bey einem Volke, welches ſonſt die große Ver—
zB. Moſ. heißung von Gott hatte, Er wolle unter ihnen und bey ihnen

26, u. wohnen, ein Ausſatzmaal, daß ſich an ihren Hauſern zeigete ein
ſo betrubtes Bild, und ein ſehr bedenklicher Blick, bey welchem
nach gottlicher Verordnung der Beſitzer des Hauſes ſchuldig war,

EC.u4, 35. ſo fort dieſe Anzeige dem Prieſter zu thun: Es ſiehet mich
an, als ſey ein Ausſatzmaal an meinem Hauſe, und alle
Sorge tragen mußte, auch das Aeußerliche ſeines Hauſes wie—
derum rein und verſohnet zu ſehen: ſo wird mir niemand verar
gen, wenn ich heute unter Chriſten, das als einen Schaden
Joſephs vorſtelle, was ich gewiß ein Ausſatzmaal an ſo vielen
Chriſtenhauſern kann nennen, und alle chriſtliche Herzen daru
ber bekummert machen, noch vor den Riß zu treten:

Prop. Die unter Chriſten faſt gar aufhorende Sor.
ge, in und mit ihrem Hauſe Gott recht hei
liglich zu dienen.

Dieß wird der Schade ſeyn, deſſen Unlaugbarkeit, und wie
viel man dazu unvermerkt beytragen konne, wir erſtlich

erwa



in und mit ihrem Hauſe Gott recht heiliglich zu dienen. 9

erwagen werden: So denn aber auch bedenken wollen, was
die Gnade Jeſu noch gethan habe, und auch uns moglich
machen wolle, den volligen Riß aufzuhalten.

Du, der. Du nun auch einen Zollner wurdigteſt, gottlicher
Erloſer, bey ihm einzukehren, und ſeinem Hauſe, in dem zu vor—
her der Fluch gewohnet, durch eine geſegnete Bekehrung Heil
wiederfahren zu laſſen: zeige einem jeden unter uns, was Dich
von ſeinem Hauſe bisher ferne wegtreiben muſſen, und mache
durch eine wahre Aenderung unſerer ſelbſt und aller, die um uns
ſind, unſere Hauſer ſo, wie Obed Edoms, Dir wohlgefallig und
geſegnet. Laß einen jeden unter uns das herzlich von Dir bitten
und auch von Dir erhalten: Regiere Du mein Herz und Haus,
und fuhre ſelber meine Sachen. Ja fuhr' an meiner ſtatt es
aus, ich will Dich alles laſſen machen: denn ich fur mich verderb
es bald allein, drum ſollſt Du Herr und Gott, und ich dein
Knecht nur ſeyn. Amen.

Abhandlung.
„nandachtige und in Jeſu auserwahlte Kinder des Allerhoch9 giebet/

 ſten! Den Anlaß, den unſer heutiges Evangelium uns 1. Die Sorge

ſchen fur ſei
liche Sorge fur ihr Haus, in und mit demſelben Gott nes Hauſes
zu dienen, als einen Schaden Joſephs vorzuſtellen, der in un- Heil, aus den
ſern Zeiten chriſtliche Herzen billig vor den Riß zu treten bekum. Evangelio.

mert macht, kann der Einfaltigſte unter uns gleich finden. Der
Konigiſche glaubte mit ſeinem ganzen Hauſe. Dieſen
Schluß des Evangelii darf man nur leſen: ſo ſiehet man gleich,
wie ein Mann, dem ſeinem Stande nach, man am allerwenig—
ſten das zutrauen konnen, nachdem die Gnade Gottes ihn ergrif—
fen, und zur heilſamen Erkenntniß Jeſu gebracht, ein Licht fur die in

ſeinem ganzen Hauſe worden, auch ſie mit ſich zu ihm zu ziehen
und glaubig zu machen. Der Stand dieſes Mannes, der aus
dem ihm beygelegten Namen (LEaoiAmes) unſtreitig erhellet, daß

B er
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10 Die unter Chriſten faſt aufhorende Sorge,
er von den Hofleuten des Konigs Herodis einer geweſen und un—
ter die gehoret, die in der Konige Hauſern ſind, war allerdings
von einer Art, in welcher ſonſt Menſchen gar leichte chres eigenen
Heils vergeſſen, geſchweige, daß.ihnen einfallen ſollte, fur an—
derer Heil zu ſorgen. Jndeſſen die Gnade Gottes hatte durch
den ſeiner naturlichen Vaterliebe zugeſchickten Schmerz ſeinen
Sohn in Todesnoth zu ſehen, an ſein Herz gegriffen und ihn ge—
drungen, erſtlich zwar nur in Abſicht auf ein leibliches Wunder
nach Jeſu zu fragen. Es hatte unter der ihm begegneten har—
ten Antwort, ſein Herz der Beugung, die Jeſus damit vor—
hatte, ſich nicht entriſſen, ſondern er hatte endlich, ohne zu ſehen,
nur dem Worte geglaubet, und war darauf hingegangen.
Da nun auf dieſem ſeinen Ruckwege, ſeine Knechte, die es noch

nicht wußten, was Gott vorhabe, gleichſam ſeine Evangeliſten
waren worden, nicht nur ſeines Kindes Leben ihm zu entde—
cken, ſondern auch durch den Bericht, um welche Stunde ihn

das Fieber verlaſſen, ihm ausdrucklich eben die Stunde zu
zeichnen, in welcher Jeſu Machtwort an ihn ergangen:

So ſiehet man augenſcheinlich, daß des Konigiſchen ſein Mund

Natth.i2, 34.
Rom. 14, 22.

gegen dieſe ſeine Knechte ſchon auf deni Wege, und hernuch ge
gen ſein ganzes Haus mit ausnehmender Kraft muſſe ſeyn uberge

gangen, von dem Glauben, deſſen ſein Herz nun voll war.
Dieſen Glauben allein bey ſich vor Gott zu haben, wie Pau—
lus einſt in andern Umſtanden anrieth, findet er dieſen, Umſtan—
den nicht gemaß. Noch viel weniger ſiehet er diejenigen die dem
Aeußerlichen nach freylich ſeine Knechte ſind, fur geringe ver—
achtliche Seelen weiter an, die nicht werth waren, davon etwas
zu wiſſen. Nein! was Auguſtinus“ Chriſten hernach empfoh—
len, wie und wo Gott ihnen einen Zugang gebe, oder ſeinem
Worte eine Thur aufthue, nicht zu ruhen, daß ſie nicht da auch
Chriſto Seelen zu gewinnen ſuchten, wie ſie ihm gewonnen wore

den:
*Tract. x. in lobannem p. 271. C.- E. Quomodo dat Dens aditum, quo-

modo aper: t ianuam verbo ſuo, nolite quieſcere luerari Chriſto, quomo-
do ipii luerati eſtis Chriſto.
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den: das ſiehet man, daß er es an ſeinem ganzen Hauſe gethan
habe. So wie Cornelius hernach mit ſeinem ganzen Hauſe Ap. Geſch.
Gott furchtete: ſo war die geſegnete Bemuhung des Konigi. o,2.
ſchen eben dahin gerichtet, daß ihm Gott auch mochte ſchenken,
alle, die mit ihm in ſeinem Hauſe waren. Eine ohne Zweifel eben
ſonn ihr Herz gethane Anrede, wie David manchmal an dieje—
nigen that, die um ihn waren: Kommt her, Kinder, horet mir vf zaiu2.
zu, ich will euch die Furcht des Herrn lehren, ich will euch pſ.ss, vs.
erzahlen, was der Herr an meiner Seele gethan hat:
Eine eben ſo ihnen gegebene Ermunterung: Preiſet mit mir Pf. za, 4.
den Herrn, und laßt uns mit einander ſeinen Raämen er
hohen; wendet euch auch zu ihm, ſo werdet ihr ſelig; das Jeſa. 45,22.
waren die edlen Beſchafftigungen des Konigiſchen, um nun eben
in dieſem ſeinen Hauſe, welchem des Heilandes einiges Wort
im Leiblichen ſolch großes Heil erwieſen hatte, auch mit den Sei—
nen uber ſein geiſtliches Heil ſich freuen zu konnen, damit die ihm 2Cor.a4, 1z.
wiederfahrne uberſchwengliche Gnade durch vieler Dankſa—
gung Gott auch deſto reichlicher preiſen und verherrlichen

mochte.Kann dieß jemand mit einiger Aufmerkſamkeit gehoret ha- I1. Der offen
ben, daß ihm nicht gleich auch in die Augen fallen ſollte, wie un- bare Scha—

den, der in
ahnlich mitten unter Ehriſten die meiſten Hauſer dieſem Beyſpiele vem volligen
ſind, und ein faſt volliges Aufhoren dieſer Sorge fur ihr Haus, Aufboren die—
in und mit welchem ſie Gott dienen ſollten, bey den meiſten Chri— ſerSorge ſich
ſten herrſche? Namlich, ſo nenne ich das unter Chriſten, wo man reiget.

auch gegen die, ſo uns angehoren, chriſtlich zu bezeigen, und
auch die verachtlichſten Hausgenoſſen, als Miterben des ewigen
kLebens, und mit Chriſti Blut erkaufte Seelen anzuſehen, ſich
verpflichtet erkennen muß, aufs hochſte geſtiegene Verderben der
meiſten Hauſer; da man entweder in offenbarer Gottesvergeſ—
ſenheit, Gotteslaſterung und Gottloſigkeit, auch Hausgenoſſen
und Hausgeſinde mit gleichem Gifte anzuſtecken, zur Sunde
wohl gar zu mothigen, oder doch zu Ausrichtung der gottloſeſten

Geſchaffte zu brauchen, an ihren Sunden ein Wohlgefallen zu

B 2 zeigen,



1i2 DgDie unter Chriſten faſt aufhorende Sorge,

zeigen, und ſie darinnen mit ſich zur Hollen zu fuhren, ſich kein
Bedenken macht, und vielmehr ſich deſſen freuet; oder durch
Gleichgultigkeit gegen Gott, Verachtlichkeit gegen die Seelen
ſelbſt, und vornehmlich theils Ekel, theils Scham am Gottes—
dienſte, alle Anſtalt, wo nicht gar lacherlich und verabſcheuungs
wurdig vorſtellet, doch unangenehm machet, hintertreibet, ver—
gißt und aufhebet, wodurch Gottes Wort in Hauſern konnte
und ſollte wohnen, wodurch man im Gebethe ſich ſollte vereini—
gen, wodurch man ſein Haus zu einem Hauſe Gottes ſollte ma—
chen; ohne nach derer Verderben oder Seligkeit weiter zu fragen,

die man zu Gott hatte ſollen oder konnen bringen.
q) Wie un Sagt unſer Evangelium von dem Konigiſchen: Er glaub

laugbar der- te mit ſeinem ganzen Hauſe: O! wie bemuhet wurde man
ſelbe ſeya) theils in mitten unter Chriſten manches Haus und deren Belſitzer finden,
offenbarer nur den Glauben auszurotten, und wenn es moglich ware, es
Gottloſigkeit. darzu zu bringen, daß Chriſtus keinen Glauben finden mochte

auf Erden! Die entſetzlichen Reden gegen Gott, gegen ſein theu
res Wort, ja gegen alle Religion, die bey Tafeln und ſonſt ſo
gefuhret werden, daß es recht iſt, als wenn man da wollte auch
die, die uns dienen, zu Menſchen machen, die doffentlich ſpra

pſ.i4, 2. chen: Es iſt kein Gott: Konnen dieſelben wohl gelaugnet
werden, daß ſie ohne alle Scheu im Schwange gehen? Was
die Hohenprieſter, da ihre Knechte, die ſie geſandt hatten,

Joh. 7, a6. Chriſtum zu greifen, vielmehr die Antwort ihnen brachten, es
habe kein Menſch geredet, gleich wie dieſer rede, mit theils
Grimm, theils hohniſchem Gelachter ihnen antworteten: Seyd
ihr auch verfuhret? das iſt gewiß die Sprache, die gar viel—
mal in unſern Tagen Geſinde, die noch einen Funken von Reli—
gion zu haben zeigen, von verfuhreriſchen Herrſchaften, mitten
unter Chriſten, recht dem Buchſtaben nach horen, daß ſie auch

Spruchw.;, an ſie ergehe. Der Fluch, der in dem Hauſe des Gottlo
33. ſeen nicht nur iſt, ſondern auch durch die allergraulichſten Fluche und

Schwure im Munde deſſelben hervorbricht, iſt leider! bey gar vie
len mitten unter Chriſten die Sprache, die allein ihre Hausgenof
ſen von ihnen horen, lernen und annehmen.

Fand
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KFand ein gottfurchtender Jofeph, da ſeiner Bruder Untreu
ihn zu elender Knechtſchaft verkauft hatte, eben in dem Hauſe,
wo er dienete, die gefahrlichſte Reizung zu verdammlicher Un—

zucht bey ſeines Herrn des Potiphars Weibe, und da er
dieſe Verſuchung unter gottlicher Gnade abgewieſen hatte, eine
deſto grimmigere Verfolgung mit der gottloſeſten Anklage,
ihn deſto mehr in ander Herzeleid zu bringen: O wie ahnlich ſe—
hen jenem Hauſe in dieſem Stucke vielleicht viele Hauſer unter

Chriſten, wenn man ins Verborgene ſollte oder konnte ſehen!
Wo ich die betrubten Worte des Salvianus* von ſeiner Zeit
wiederholen mags: Es iſt nicht genug an boſen Exempeln, ſon—
dern es werden Sunden zu einer Art der Nothwendigkeit ge—
macht; wenn unkeuſche Herrſchaften, Untergebene auch wohl wi—
der ihren Willen zu gehorchen gezwungen, und die ſchandliche
kuſtſeuche der Vorgeſetzten zu einem Geſetz und Zwange der Die

nenden wird, daß die dergleichen Unflatern Unterworfene, wenn
ſie auch wollen, ihr Gewiſſen und Ehre faſt nicht bewahren

konnen.
Endlich wie Salomo einſt ſehr bundig ſagt: wo ein Herr

zu lugen Luſt hat, deſſen Diener ſeyn alle gottlos: So
wurde der ſich bloß geben, die Welt gar nicht zu kennen, der
nicht mitten unter Chriſten das durch eine unzahlich betrubte Er—
fahrung unlaugbar erwieſen zu ſehen, bekennen wollte; der nicht
geſtehen wollte, in einem uberhand nehmenden Strome des Ver—
derbens ſey es vielmehr nur allzu offenbar, man ſuche, man liebe,

bl hne nur am liebſten Dienſtbothen, die man zu ſeiner

1B. Moſ. 4,
to19.

Spruchw.29,
12.

man eoS' d Beforderung brauchen kann, man verfuhre und 2Tim.z,iz
un enwerde verfuhret und es ſeyn diejenigen am allerangenehmſten,

die mit lauſtern. So daß man von manchem Hauſe, Salomonis Worte

1B 3 rechtLib. VII. de gubernat. Dei, p. igg. Quantam ibi putamus fuiſſe labem fa-
miliarum, vbi domini erant impuritatis exemplum? quamuis non exrem.
plum illie tantummodo malum fuerit, ſed vis ae neceſſitas quaedam, quia
parere impudieiſſimis dominis famulae cogebantur inuitae, et libido doni-

p„nantium, neceſſitas ſubiectarum erat.

fen in daſſelbige unordige wuſte Weſen und lat fet.4.4.
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Spruchw. 7 recht dem Buchſtaben nach kdñtebrauchen: Jhr Haus ſind Wege

27. zuur Hollen, da man hinunter fahret in des Todes Kammer!
v) theils in Jſt bey allem dieſem recht offenbarlich das Verderben ſo

Zeſnune groß, daß man wirklich ſich tnſttllet/als wollte  manin Gott gar
ſung aller von ſeinem Hauſe wegtreiben: ſo muß! ich an dem andern Thrile!
Hausgottes- ſagen, bey denen, die auch ſo weit nitht verfällen, iſt zum: wenig

dienſte. ſten die Sorge, ſein Haus dem Herrn zu heiligen, mit demſelben
und in demſelben Gott zu dienen, verloſchen,rund. wornicht gar
lacherlich und anſtoßig worden, doch aus der Gewohnheit und ins
Vergeſſen kommen, aufgehoden und aufgegeben. So gewiß, als

Abraham auch in dem Falle, allen, die mit ihm geſegnet zu wer
den wunſchen, zum Muſter in der Schrift vorgeſtellet wird, daß

1B. Moſ.is, Gott ſelbſt ihm das Zeugniß giebt, er wiſſe, daß er ſeinen Kindern:
i. unnd ſeinem ganzen Haufe befehlen werde, des Herrn Wege.

C.55,2. zu halten: So gewiß Jacobs Anrede an ſein Haus und an:
alle, die um ihn waren, daß ſie die fremden Gotter, die unter
ihnen waren, von ihnen thun, ſich reinigen und ihre Kleider
andern ſollten, dem wahren Gott allein zu dienen, allen recht-
ſchaffenen Jſraeliten zur Nachfolge aufgezeichtiet eſt: Und ſo herz

ruhrend inſonderheit die feyerliche Erklarung Jofun vor ſeinem
ganzen Volke einem jeden Chriſten ſollte ſeyn, womit er, wenn
das ganze Volk einem andern Gott zu dienen erwahlete, fur ſich

Joſ. 24, 3. den Vorſatz offentlich bezeugete, er und ſein Haus wollten dem
Herrn dienen: So ſehr zeiget es ja wohl der Augenſchein, wie bey
denen, die auch noch etwa fur ihre Perſon ans Seligwerden zu—
gedenken ſcheinen, doch dieſe Sorge fur die, die um ſie ſeyn, beynahe—

zu etwas vergeſſenem und verlorenem werden wolle. Eine kalt—
ſinnige Erklarung: Was geht uns das an? da ſehe ein anderer—
ſelbſt zu; die nimmt die allermeiſten Gemuther ein, die, die um ſie

ſind, nur anzuſehen, als Werkzeuge ihrer.leiblichen Bequemlichkeit
und Gluckſeligkeit, um die, wenn ſie darinnen nichts verſaumen,
ubrigens ihre geringſte Sorge ſey, ob ſie etwas oder nichts von Gott
wiſſen, ob ſie nach Gott fragen oder nicht, ob ſie auf dem Wege der

Seligkeit oder der Hollen gehen? Ein
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Ein auch fur der meiſten ihre eigene Perſonen nur aus
Zwang und Gewohnheit, mit innerlichem Widerwillen, etwa
noch zu verrichten gewohntes Gebeth, oder andere Andachtsubung
gerneinſchaftlich mit benſelben zu verrichten; iſt dem einen in ſeinem

elenden Hochmuth viel zu niedertrachtig, da es ihm faſt unleid—
lich. ſcheinet, von einem Himmel zu horen, da Hohe und Niedrige
ohne Unterſchied ſollen Theil haben. Dem andern iſt es in ſei—
ner Weltgefalligkeit viel zu bedenklich, daß er ſich daruber ſollte
betreffen, und der: Welt zum Spotte machen laſſen. Noch an
dern iſt es in ihrer unendlichen Zerſtreuung ins Zeitliche viel zu
ein großer Zeitverluſt, als daß man mit denſelben eine Viertel—
ſtunde Gott zum Dienſte aufzuwenden, ſich entſchließen ſollte.
i LEaßt einen David noch ſo angenehm, mitten in ſeinem ho—
hen Stande, ſich erklaren: Deine Rechte ſind mein Lied in Plins, 497.
meinem Haufſe, wie habe ich dein Geſetz ſo lieb! taglich
rede ich davon. Man leſe es noch ſo klar, wie ernſtlich Gott
ſeinem Volke eingebunden, von ſeinem Geſetze mit den: B. Moſ.s,
Seinigen zu reden, wenn ſie auf dem Wege waren, und 6. 7.8.
daheim, wenn ſie aufſtunden und ſich zu Bette legten,
und ſie als Denkmaale fur ihr ganzes Haus an ihre Pfo C. mn, 20.
ſten zu ſchreiben. Es ſcharfe es Paulus Chriſten noch ſo ernſtlich
ein, das Wort Chriſti muſſe auch in ihren Hauſern reich Coloſſ.3, 16.
lich unter ihnen wohnen, mit aller Weisheit, ſie feyn ſchul
dig, ſich unter einander zu ermahnen mit Pſalmen und
Lobgeſangen, und geiſtlichen lieblichen Liedern, und er ge—
denke noch ſo oft bey den Glaubigen, die er nennet, namentlich Rom. 16,5.
auch der Gemeinen in ihrem Hauſe. Man konne es noch ſo: Cor. r6, i9.
deutlich erweiſen, wie in der erſten Kirche chriſtliche Lehrer eben kol. 4, 15.

darauf mit dem großten Ernſte gedrungen; ein Hansvater? habe,
wenn er von ſeinem Lager aufſtehe an nichts eher zu gedenken,

als
qblvng elvuα α rijs tü-s, under ä aureiru,  u Jerus loyoounraq r 7 äun,
d i αα e hαανα νο rv olniur. à vurn nα lr y oiungès, ug

di reurns tas uxuö frpur  ναναöο
Apurũs, r vivens xunuj upror. Chryſoſtomus Homil. 78. in Muttù. n. G-
T. VII. Ed. Montſ. p. 749. C.
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als daß er etwas rede oder thue, wodurch er ſein ganzes Haus
gottſelig machen moge; und eine Hausfrau, wie ſehr ſie ſchul—
dig ſey zu ſehen, wie es in ihrem Hauſe im Jrdiſchen zugehe, ſo
ſehr habe ſie vor dieſer eine andere noch nothigere Sorge, um das

Reich Gottes, das zu beſorgen, was dieſes Himmelreich angehe.
Oder, wie es Auguſtinus* einem jeden, auch dem gemeinſten
Hausvater noch bundiger ans Herz geleget: Auch ihr dienet nach
eurer Maße Chriſto, wenn ihr chriſtlich lebet, wenn ihr ſeinen
Namen und Lehre, wem ihr konnet, bekannt macht: ſo daß,
wie er fortfahret, ein jeder Hausvater zu dieſer vaterlichen Liebe und
Treue gegen ſeine Hausgenoſſen billig ſich verbunden erkennen
muſſe, mithin nothwendig die Seinen allewege Chriſti und ihres
ewigen Heils erinnern, unterrichten, ermahnen, beſtrafen, und
desfalls theils dieſe Gute an ſie wenden, theils auch dieſe Zucht
an ihnen uben muſſe, als worinnen er in ſeinem Hauſe gleichſam ein
biſchoflich und prieſterlich Amt nach ſeiner Maße verrichte, und

Chriſto diene, womit er nebſt den Seinen auch ewig moge bey
ihm ſeyn. Es ſey endlich von dem ſeligen Luthero noch ſo ernſt—
lich dieſe wichtige Sache, ſogar ſelbſt in der Ueberſchrift der er
ſten Buchſtaben der chriſtlichen Lehre erinnert worden, daß **ſie
ſo ein Hausvater ſeinem Geſinde einfaltig vorhalten ſolle,
dadurch Vater und Nutter in ihren Hauſern gegen Kinder und
Geſinde als Lehrer und Seelſorger ſich zu verhalten hatten. Muß
ian nicht da recht ſagen: Herr, wer glaubet das heute zu Tage,
wer denket daran, wer achtet ſich dazu verbunden? Wer halt

es
2 Tyafct. L. J. in lohannem n. ij. p. 464. A. Vos etiam pro modulo veſtro

miniſtratis Chriſto, bene viuendo, nonien doctrinamque eius, quibus po-
tueritis, praedicando, vt vnusquisque, etiam paterfamilias hoe nomine
paternum affectum atnoſeat ſuae ſe familiae debere, pro Chriſto et pro vi-
ta aeternia ſuos omnes admoneat, doceat, hortetur, corripiat, impendat be-
neuolentiam, exerceat diſciplinam, atque ita in domo ſua cceleſiaſticum,
et quodammodo epiſcopale impleat oſffieium, miniſtrans Chriſto, vt aeter-

num ſit cum ipſo.ve Go lautei die Ueberſchrift aller Hauptſtucke in dem kleinen Catechiſmo Lu
theri Wan vergleiche auch deſſelben Vorrede zum großeren Catechiſmo,
in den fymboliſchen Buchern, der deutſchen Baumgarteniſchen Ausgabe

GS. 6s6. 658.
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es nicht beynahe fur uberflußig, daß er wohl gar, wenn jemand
darauf dringen will, eben das einwendet, was man bey ver—
lorner Kriegszucht von einem Kaiſer*, der ſie wieder herſtel—
len wollte, in Rom ſagte: Er treibe es zu weit, er ſey zu harte,
und ſchicke ſich gar nicht fur dieſelben Zeiten. Eine daher recht
zu Kraften gekommene vollige Unterlaſſung deſſen, was noch
ſonſt Chriſtenhauſer von heydniſchen unterſcheiden konnte, machet
es bey den meiſten, daß es recht ſo ausſiehet, als ware dieß Be
gehren der Welt ihr nun weiter nicht abzuſchlagen. Laſſet den Jeſa. zo, 12.

Heiland in Jſrael aufhoren bey uns, daß ſein nicht mehr
gedacht werde.

Jch weis nun, daß viele ſchon, indem ſie das gehoret, wer- 2) wie viel
den gedacht haben: Ja wie ſollen wir des Herrn Lied ſin— aze
gen, wo wir desfalls recht wohnen unter ſolchen, die den Frie- wo man es

welcher der geradeſte Weg, an ſeinen eigenen Hausgenoſſen mMatth.io zö.
die argſten Feinde zu beklommen, der iſt, wenn ſie zur Furcht
Gottes angehalten werden; eine Zeit, da man die Erfahrung
alle Tage hat, daß man faſt lauter Menſchen um ſich und bey
ſich wohnen habe, denen des Herren Wort zum Hohn und Jerem.20,8.
Spott wird, ſobald ſie ein Wortlein davon horen; die mache
freylich, daß auch wohl fromme Herzen denken, ſie waren ent
ſchuldiget, wenn ſie endlich ſprechene Wohlan, ich will lie- V..
ber ſein gar nicht mehr gedenken, noch von ſeinem Ramen
reden. Aber, wer ſiehet nicht, daß eben dadurch ſowohl, als
durch mehrere andere Wege, zu dieſes wichtigen Schadens Ver
großerung auch von deunen beygetragen worden und noch werde,

die es nicht meyneten?
Da man auch ubrigens nicht laugnen kann, daß bey irrigen

Religionen, vielmal der allerverfanglichſte Gewiſſenszwang un
ter dieſen Vorwand ſich verborgen habe, man wolle fur die Seelen

ſeiner Hausgenoſſen ſorgen, wo man doch wirklich eben dadurch ſie

um
Pe Aureliano Imperatore id memorat Flav. Vopiſcus in Vita eius. C. VII.
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um ihre Seelen gebracht: Da auch bey denen, die die rechte Reli
gion haben, dieſe Sorge fur ihr Haus manchmal mit einer ſolchen

Sir. 3429. Art gefuhret wird, daß Bethen und Fluchen aus einerley
h Jeſa. 29, 13. Munde gehet, und man deutlich zeiget, das Herz ſey ferne von

Gott, wo man außerlich noch ſo ſehr ſchiene ihn ehren zu wollen:
Da inſonderheit in unſern Zeiten, bey aller Freyheit in offentlichen
Verſammlungen Gott heiliglich zu dienen, ein gefahrlicher Ekel
gegen dieſe, mehrere auch gutmeynende Gemuther mit einer ſo uber—

triebenen Vorziehung von Hauskirchen und Hausverſamm
lungen, ſo eingenommen, daß ſie gegen alle Warnungen? der er—
ſten Chriſtenheit, das mit Verachtung der Kirchgemeine außer der—
ſelben angeſtellete Zuſammenkommen und Sammlen eigener Gemei

nen wohl gar fur das eigene Kennzeichen eines achten Chriſten—
thums zu halten angefangen: Wer ſiehet da nicht, wie viel das al—
les beygetragen, Weltmenſchen alle Hausgottesdienſte verachtlich

zu machen, und allerley Laſterungen dagegen in den Mund zu le
gen? Und nahm ehemals eben daraus in der romiſchen Kirche die
angemaßte geiſtliche Gewalt Anlaß, gegen die von Gott ſelbſt gebo—
thene Uebung des Wortes Gottes in Hauſern, bey noch ſo unſchuldi
gen Herzen, als gegen** was nnerlaubtes, unertragliches und ver—
dachtiges, mit Fluch und Bann zu eifern, mithin den Gebrauch mit
dem Mißbrauch zugleich aufzuheben: So iſt es gar nicht zu laug

nen, ein Eifer mit Unverſtand, da man unachte zum Nachtheil des
wahren Glaubens oder der Einigkeit im Geiſte gemeynete oder aus

geſchlagene Conuenticula, und ganz unſchuldige, ja nothige Haus
kirchen mit einander in eine Claſſe geſetzet, und beydes ohne Unter
ſchied, auch von denen, die es nicht boſe gemeynet, fur gleich verwerf
lich erklaret worden, habe nicht nur bey Weltmenſchen, ſondern auch
bey frommen Gemuthern ſelbſt, nur allzu ofte viel beygetragen, ihnen

wohl
e (Coneilium Gangrenſe Seculi IVti, Canone VI. à ris nugo riv lun)uulur Ni-

tan) nÊ a α ναοννν t iunαα, t rijs iunnaius ttaν evel

tVideatur in Decretalium L. P tit. VII. L i. Epiſtola Linocentii III. ad
Metenſes A. C 1212. ſcripta, et in omne laicorum eirca Scripturas S. ſtudi-
um voalde iniqua.
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wohl gar eine Scheu vor allem dem beyzubringen, ja die Unterlaſ—
ſung davon, als etwas lobliches vorzubilden, was ſie zur Heiligung
ihres Hauſes hatten ſollen thun, oder auch gethan haben wurden.

Der Riß nun, der nicht nur erſt daraus bevorſtehet, ſondern 5 welch ein
vor Augen lieget, kann gewiß nicht groß, nicht bekummert genug ghruer

vorgeſtellet werden: Selbſt der ungluckliche Schriftverfaſſer“, der erfolge.
in unſern Tagen durch einen Erweis, daß Privatlaſter zum Beſten
des Staats die beſten Dienſte thaten, und alſo unentbehrlich waren,
recht aller Gottloſigkeit und Gottvergeſſenheit einen Freybrief zu
ſchreiben ſich nicht entblodet hat, ſo blind gleichwohl nicht ſeyn oder
ſich ſtellen konnen, daß er nicht in bittere Klagen, gegen das unter
Hausgenoſſen und Geſinde befindliche unordentliche Leben hatte
ausbrechen muſſen: Ob er gleich mit Gewalt, ihrer Unterweiſung
im Chriſtenthum die Schuld davon beyzumeſſen, die unſinnige Be—
muhung anwendet, die er viel naher in dem boſen Exempel der
Vornehmern, und in der unterlaſſenen Anfuhrung der Geringern
zu Gott wurde gefunden haben, wenn er ſeine Augen hatte aufthun

wollen. Siehe, ſo wird endlich der Weltmenſch ſelbſt gewahr, was
es heiße, in einer Welt zu leben, wo, wenn die Furcht Gottes in
Hauſern verloren iſt, das Wort gewiß ſtatt findet: So viel*
Dienſtbothen, bey denen gar keine Furcht Gottes iſt, ſo viel Feinde
hat man ſelbſt im Hauſe. Maßen der Schluß, den der alte Salvia—
nus machet, vollkommen bundig iſt: Da auch fromme und
gottfurchtende Hausvater ihre Geſinde vielmal nicht vermogend
ſind fromm zu machen; wie groß muß man ſich den Verfall ſolcher

C 2 Famiw Der bekannte Mandeville, in ſeinem erſtlich engliſch geſchriebenen, bald aber
franpoſiſch überſetzten Buche: Die Fabel von Bienen; in welchem die Stelle,

von welcher hier geredet iſt, T. II. p. ios ſq. der franjzoſiſchen Ueberſetzung,
in einer weitlauftigen Abhandlung gegen die Armenſchulen ſich befindet. Wor
gegen die ſinnreichen Betrachtungen des beruhmten Hrn. Joh. Friedr. Jacobi
uber die weiſen Abſichten Gottes im 3. Theil g. yo. p. z72f. billig zu leſen ſind.

4* Deinde prouerbium iactatur, totidem eſſe hoſtes, quot ſeruos. Non habe-
mus illos hoſtes, ſed facimus. Seneca Epiſt. XI. VII. p. iii.

ææ* Loco ſupra citato, J. VII. de gubern. Dei, p. if. Cum etiam bonij ae ho-
neſti patresfamilias famulos bonos facere non poſſint; quantam illic puta-

mus fuiſſe labem familiarum, vbi domini erant impuritatis exepplum?

vVide omnino totum iſtum locum.
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Familien vorſtellen, wo Herrſchaften ſelbſt ein Beyſpiel aller Unrei
nigkeit ſind, und in einem ſo großen Verderben liegen! Das, was
Gott dort ſeinem Volke bey dem von ſeinen Einwohnern entheilig—
ten Lande, als einen freſſenden Fluch vorſtellete, es gehe endlich

dem Herrn wie dem Knechte, der Frauenwie der Magd; er—
folget ſchon hier vielmal ganz ſichtbarlich, daß Menſchen innen wer—

den, Gott raffe dahin beyde den Herrlichen und den Gerin
gen, und laſſe beyde in ſeinem Zorne erfahren, was es ſey, ohne ihn
in der Welt leben. Gleichwie gewiß zum Ueberhandnehmen, vom
ewigen Verderben vollends nichts mehr kann offene Bahn machen,
als wo aus Hauſern, die den Grund ſollen legen von der burgerli—

chen Geſellſchaft und von der Kirche Gottes, Mordergruben der
Sunden und Schulen des Satans werden, und wo man nicht ge—
nug hat ſelbſt zur Hollen zu fahren, ſondern auch andere mit ſich da
hin zu reißen, das von Gott zu einem viel andern Gebrauch gege
bene Anſehen und Exempel unſeliglich mißbrauchet.

O! wie theuer und werth muß da denen, die ſich noch beſinnen,

alles das werden, was die Gnade Gottes in Chriſto bisher gethan,
und noch thun, ja auch uns moglich machen will, den Riß noch aufzu

halten? Gott herrſcht und haltnoch bey uns Haus; wie wir
zu vorher geſungen, mag man ja noch wohl billig ſprechen, und als ei

ne Gnade unſers Heilandes anſehen, daß er auch noch unter dem
uberhand nehmenden Verderben, nicht nur Hauſer erhalt, in denen

offentlich ſein Wort wohnet, wenn es auch in Hauſern und Pri
vatwohnungen ſchier vergeſſen iſt; ſondern auch noch da und dort
fromme Hausvater und Hausmutter darſtellet, die nicht um
ſonſt arbeiten. Dieſe Gnade iſt es, die noch zuweilen ein ſonſt nach
ihm nicht fragendes Haus, da durch einen gottfurchtenden Joſeph,

dort durch ein von dem wahren Gotte Jfraelis redendes ſonſt
verachtetes Magdlein, ſonderlich bey allerley Trubfalswegen er
wecket, ruhret, ja wohl gar endlich glaubig machet. Dieſeiſts, die,
wie Gott auch annochGlaubige verſichert, er wolle bey ihnen woh
nen, ſo inſonderheit Hauſer, wo man ſeines Namens gedenket, als
mit Jeſu Blut bezeichnete Wohnungen der Gerechten, und als

ei
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ein Haus Rahab und Obed Edom in ſeiner Obſicht hat, wenn es
Menſchen noch ſo wenig merken! Euer Haus ſoll euch wuſte ge- Matth. 23,
laſſen werden, ſagte einſt wo unſer Heiland in ſeinem gerechten 3.
Zorn wider Jeruſalem, da theils das nach ſeinem Namen genennte
Haus durch offentliche Entheiligung endlich nicht mehr fur ſein

ſondern nur fur ihr Haus angeſehen zu werden im Begriffe
ſtund; theils ihre Hauſer eben ſo voll von Sunden und Unreinig
keit waren, und des Heils, welches ihnen, wie Zachai ſeinem Hau Luc. i9, 5.
ſe durch ſeine Gegenwart und glaubige Aufnahme hatte konnen wie—
derfahren, theilhaftig zuwerden, durchaus nicht begehreten. Gleich
wie er auch ſeinen Apoſteln es anzeigete, wo ein Haus, darein ſie
mit ſeinem Friedensgruße eingegangen, des Friedens nicht werth Matth. io,
ware, ſo wurde ihr Friede ſich wieder zu ihnen wenden, und ſie 13. 14.
befugt ſeyn, auch den Staub von einem ſolchen Hauſe von ihren
Fußen zu ſchutteln. Da wir es nun gewiß nicht laugnen konnen,
daß Gott Urſache genug gegeben worden, durch das, was in ſeinem

Hauſe zu deſſen Entheiligung geſchehen, und was aus den meiſten
Privathauſern, Wohnungen der Sunde gemacht hat, ſowohl von
unſern Gottes- als Privathauſern eben dieß Urtheil nicht nur zu
ſprechen, ſondern auch auszufuhren, und den geſammleten Fluch,
als einen Ausſatz, unſere mehreſten Hauſer ſichtbar verzehren zu laf

ſen: Konnen wir die bisherige Zuruckhaltung des Gerichts etwas
anderm zuſchreiben, als der Gnade Jeſu, die etwa in Betrachtung
der wenigen, die noch in ſeinem und ihrem Hauſe ſein Antlitz red
lich ſuchen, geſprochen: Verderbe es nicht, denn es iſt noch ein Jeſa. zs.
Segen drinnen? Die Gute des Herrn allein iſt es, daß es ſo Klagel. z, 22.
noch nicht gar aus mit aller Gottſeligkeit iſt. Daß noch bey allem
Spotte und Schmach der Welt gegen das, was chriſtlich auch in
Hauſern geſchehen ſoll, gleichwohl Gott in hohem und niederm
Stande noch da und dort einen Abraham, einen Joſua, einen Ne
hemia, eine maccabaiſche Mutter, einen Konigiſchen, einen
Cornelius, eine Lydia erhalt und zeiget, deren Freude iſt, die La
de des Herrn, wenn ich ſo reden mag, wie Obed Edom, wenn alle 2Sam. o, 10.
andert ſie nicht haben mogen, in ihr Haus aufzunehmen, und mit

C3 ihrem



22 Die unter Chriſten faſt aufhorende Sorge,

ihrem Hauſe dem Herrn zu dienen: daß in dem großen Verderben
derer, die ihr eigen Brodt nicht eſſen konnen, ſondern andern dienen

xB. Moſ. z5, muſſen, gleichwohl noch ein fromer Joſeph, der des Herrn Furcht
5. auch in einem Hauſe, wo niemand ihn noch ſeinen Gott kennet, und

unverruckt behalt, ſich findet: daß einem von Gott entfremdeten
28. der Kon Naemann ein in ſeinem Hauſe dienendes gefangenes Magdlein

5,2.3. aus Jfſrael die erſte Anleitung muß geben, Eliſam als einen Mann
Gottes erſtlich nur zur Heilung ſeines Ausſatzes zu ſuchen, durch

Philem. v. io. dieſen aber zu Gott ſelbſt gebracht zu werden: daß ein Oneſimus ein

16. bekehrter Chriſt wird: Sind das nicht alles Gnadenwerke des noch
bey uns, auch, wenn wirs nicht merken, haushaltenden Gottes und
Heilandes? Sucht er da was anders, als nur noch unter den Hut
ten der Gottloſen da und dort Seelen zu erhalten, deren Hauſer, wie

2B. Moſ.in der Jſraeliten ihre, mit dem Blute des Lammes beſtrichen, von
7. 13. dem allgemeinen Verderben errettet ſollen werden; derer er, wie des

Joſ.s, u7.i. Hauſes Rahab, mitten unter dem Untergange Jericho, entwe
der leiblich oder doch geiſtlich verſchonen konne; an denen, wie an
Obed Edoms Hauſe, ſich auch hier ſchon oder doch ewig erweiſe?

Sprüchw.ia, Das Haus der Gottloſen wird vertilget, aber die Hutte der
From̃en wird grunen; im Hauſe des Gottloſen iſt ver FluchC.3 des Herrn, aber das Haus der Gerechten wird geſegnet?

b) an unſerm Ach! Seelen, ſollte es da nicht moglich ſeyn, wenn wir nur woll
Theil geſche- ten, ſollte es nicht auch der außerſten Nothwendigkeit ſeyn, nur noch mit

hen konne einer Verabſcheuung alles Ausſatzes der Sunden, der bisher unſer
und ſolle. Haus etwa Gott und Menſchen zu einem Grauel gemacht; mit einer

Herausſchaffung alles Fluches, unrechten Gutes und Unreinigkeit, die
darinn bisher etwa gewohnet; mit einer demuthigen Abbitte aller Un—
terlaſſungsſunden, eine neue Einweihung, Verſohnung und Reinigung
unſerer Hauſer vorzunehmen, und den Heiland eben ſo wie Abraham

1B. Moſ. an zu reden: Gehe nicht vor deinem Rnechte voruber, laß auch
in, 2. mir und meinem Hauſe von neuem Heil wiederfahren? Je mehr Gott

einem und dem andern unter uns etwan ganz viele gegeben, von denen

man zu ihm kann ſagen: Dieß ganze Haus ſiehet auf dich, und
hat

Tota domis ſpedtat ad nos ſolos, nec aliud vllum habere poteſt perfugium.
VLicero Officiorum L. J. p. a6.
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hat außer dir weder eine andere Zuflucht noch Beyſpiel: deſtomehr
ſey es einem jeden ſolchen ein Ernſt, in chriſtlicher Faſſung zu thun,
was von heydniſchen, redlichen und großen Mannern ehemals geruh
met worden, ſie hatten“ bey ſich ſelbſt und den Jhrigen den Anfang ge
macht, zu allererſt ihr Haus in Ordnung zu halten, nicht nur ſich ſelbſt
von aller anſteckenden Gemeinſchaft mit Laſtern zurucke gehalten, ſon

dern auch die Jhrigen und alle, die um ſie geweſen, desfalls ihnen
gleich gemacht. Es ſey einem jeden Hausvater und Munter eine Er—
innerung, recht herzlich das von Gott zu bitten: Hhilf, daß ich ſtets m
aller Treu hier allen, die mir anbefohlen, zu ihrem Heil behulflich
ſey, hilf durch Gebeth den Segen holen, es leuchte Wort und
Wandel allen fur, ich ſey zu deinem Ruhm ſtets deines Hauſes
Zier. Und wo ich ja nicht wirken kann, ſo laß mich doch fur
alle bethen, treib mich nach Ort und Zeit nur an, ſteis bethend
vor den Riß zu treten. Erinnre mich und nimm mich dir nur
hin, worzu in meiner Zeit und Ort geſetzet bin. Verbinden wir
unſere offentliche Andachten mit einer Wiederholung deſſen, was
wir da gehoret, in unſern Hauſern, ſo wie einſt Chryſoſtomus?*
ſeinen Zuhorern anrieth: Nede von dieſem allen nun, wenn du hier
heimkommen biſt, mit allen in deinem Hauſe. Bedenke, wie gluck—
ſelig es ſey, mit einer Abziehung von allen andern offentlichen und Pri
vatgeſchafften, dagegen von gottlichen Dingen allenthalben, bey Ti

ſche, auf dem Markte, und wo man mit einander umgehet, zu
reden! Mit den Unſrigen zu bethen, mit ihnen die Erfahrungen
gottlicher Fuhrungen gemeinſchaftlich zu bedenken, mit ihnen auf
das Wort: Glaube an den Herrn Jeſum, ſo wirſt du und dein Ap. Geſch.is,
Haus ſelig, zu glauben und die Seele zu erretten: Das ſey die zi.
rechte goöttliche Regierung unſers hauſes. Jn der großen VerſchieHebr. 10, 35.
denheit der Sitten, in dem ſo abſcheuenswurdigen Verderben, regieren

wiv
Tacitus in vita Agricolae C. XIX. A ſe ſuisque orſus primum domum ſuam

coöreuit, quod plerisque haud mimis ardinum eſt, quam regere prouineiam.

Et ſie Plinius de Traiano, in Panegyrico. C. LXXXIII. Eſt magnificum,
quod te ab omniĩ contagione vitiorum reprimis ac reuocas: ſed magnificen-

tius, auod tuos. Quanto enim magis arduum elſt, alios praeſtare, quam ſe;
tanto laudabilius, quod, quum ipſe ſis optimus, omnes ecirea te fimiles

tui effeciſti.æ* Hlomil. VI. ad populum Anrioch. T. II. n. J. p. &3. C. D. nudv rolvor
elce: diν ruανα rols uur binluy daru tuvöncov, olor is nrræ re νä
aανα  dαα,  ανν, mri rr Selu diuνα diuαννν,  in
rgunigns, j inl âyeguis, uj; iv rous äαα cÊναα. Z. T. M-
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wir unſere Hauſer, regieren wir unſere Kinder, regieren wir unſere Ge—
ſinde, womit wir von dieſen Untergebenen Gott dereinſt eine gute Rechen

ſchaft geben konnen. Vielleicht denkſt du, mein boſes Kind oder Ge
ſinde giebt nichts auf meine Ermahnungen? Erfulle du nur das, was
deiner Perſon zukommt; was jene thun ſollen, wird Gott von ihnen
fordern. So rede ich uns alle an, wie Auguſtinus einſt ſeiner Ge
meine zurief. Vielleicht wird da noch mancher Brand aus dem
Feuer geriſſen, manche Seele gerettet, ein vorher untauglicher Oneſi—
mus nicht nur als ein Knecht, ſondern auch als ein zu Gott ge
fuhrter Bruder uns geſchenkt, ihn ewig zu haben. Und ſo auch
das nicht geſchahe, oder doch nicht bey allen erfolgete: ſo wird wenig
ſtens dieß Blut nicht von unſern Handen gefordert. Die Augen des
Herrn werden wenigſtens denen, die in der Welt den Wunſch manch
mal vergeblich gethan, wenn ihre Augen geſehen nach den Treuen
im Lande, daß ſie mochten bey ihnen wohnen, und gerne from
me Diener gehabt, die indeſſen fur ſich ſelbſt treulich vor Gott ger
wandelt in ihrem Hauſe, und bey denen, die ſie angehoret, auch
an dieſer ihrer obgleich nicht uberall erreichten Abſicht ihr Wohlge
fallen zeigen, und uber ihrem Heil doch wachen, daß es ihren Perſo
nen doch wiederfahre, wenn auch andere es nicht annehmen. Und o!
wie deſto frohlicher wird alsdenn der Blick derer ſeyn, die hier es ſo
weit nicht bringen konnen, alles Boſe von ſich zu entfernen, einſt an
dem Hauſe Gottes, als ſeine Hausgenoſſen, Theil zu haben, wo
nichts unreines noch gemeines mehr wird eingehen, und wo theils
an denen, die etwa durch uns in unſern Hauſern gewonnen worden,
theils an viel tauſend andern, die wir nicht gekannt, das Gebeth ſich
doch wird zeigen, nicht vergeblich geweſen zu ſern: O mein Gott
ſprich ſelber Amen, denn wir ſind dein Eigenthum, alles preiſe
deinen Namen, alles mehre demen Ruhm, bis es kunftig wird
geſchehn, daß wir Dich im Himmel ſehn. Amen!

v Enarrat. in Pſalmum L. n. at. p. 24. D. E In tanta morum diuerlſitate, in
tam deteſtabili corruptela regite domos veſtras, regite filios veſtros, regite fa-
milias veſtras, vt bonam reddatis rationem de iis, qui vobis ſunt ſubditi.
Forte negligit malus filius vel ſeruus monita tua? Tu imple perſonam tuam,
Deus de illo exigit ſuam.
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